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480 ©Ife tpeuBerger:

fidgtbar, bafj ilgnen bie ftraffe ipanb beg SBaterg
urtb bie Siebe ber SJÎutter fehlte — unb in bie=

len gälten ift eg ïgeute gu fpät!
gft eg ba nidfjt an ber Qeit, ben ginger gu

ergeben unb gu marnett? Spit Déni ©fetten
über bag treiben ber gugertb aug ber ®riegg=
geit ift eg nidgt getan, gumal bie gugenb fa in
ben menigften gälten fetbft fcfjulb ift unb au
itèrent berfejften ©afein am fdgmerfteit trägt.
SBir eut]eigen uttg unb ringen bie ipänbe, men it
bie falfdfj ober überhaupt itidgt geleitete gugenb
bor nidjtg uttb niemaitö metjr Blutung unb
Sîefpeït. £}at, an nidjtg ntelgr glaubt uttb fidg
augleben mitt, mie eg i£ir gefällt; menu fie in
bie ©pe unb aug itgr mieber peraug taumelt,
atê märe fie bar jeber SSerantmortung unb jeg=

ticker golgen. ®ie ©pefReibungen beifpielgmeife
in SDeutfdjlanb erreidgen einen nodg nie erlebten
tpôlgepunît ; an bie ®inber, bie ïein ©Iternïgaug
bleiben, benït niemanb; Skier unb SKutter
geïgen iïjre eigenen SBege, unb bag ®inb bleibt

®ie SftoïjnBIixmett.

fidg iiberlaffen, mie bie jungen ©Item alg Sïim
ber in ben Striegggeiteit fidji fetbft iiberlaffen
maren. ©o brotgt fidg ber guftanb aug ben
betnoralifierenben ®rieggjalgren fortgufefsen unb
fief) bon einer feneration auf bie anbere git
bererben.

©in böfeg ©rbteit! Sßie beut mehren SBie
bent ®inbe bag ©Iternïgaug erbjatten? ©g luüljeti
fidj biete um biefe fkoblente, bie tief bag ßeben
ber SSötfer erfdgüttern. Sie ©ntgteifungen aug
ben ®riegggeiteit müffen 9Iugttaïgine=@rfdgei=

ttungen fein, fie bürfen feinen feften Stoben
gemimten, fünft ift bie Station bertoren, bie fot=
dgeg butbet. ®ag ©treben utufg balgitt geigen,
beut Àîittbe bag ©Iternïgaug mieber gu geben, in
beut eg madgfen unb gu einem SJtenfdgen gebei=
bien ïann, ber bie ißerantmortung tief unb
ferner in fidg trägt, nidgt altein bie SBelt gu
mehren aug Staufdj unb Suft ber ©inne, fon=
bern ben Stadgïommen bag gu geben, mag fie
forbern tonnen: ©Iternïgaug unb fpeimat.

©te 2ÏÏC

®räge unb fcïilaff bon ber ©ommergtut beg

Stadgmittagg gemorben, fdglenbere ic^i tangfam
bem Sturparï St... gu, um bort meine einfame
ïûlgle (Scfe, unlueit beg borbeiraufdgenbett gtuf=
feg aufgufudgen. 8lm ©nbe ber ©trafge, bie idg

paffieren muff, feige idg midg plöfslidg bor einem

SJtenfdgenanbraug, ber bermuttidg eirnaë redgt

gntereffanteg, ©elgengmerteg umfdgliefgt.

gm Siegriff, bie ©trafge gu freugen, luerbe

idg bon einigen grölglertben gungen, bie aug
ber SDtenge Igeraug an mir borbeirennen, gieun
lidg uitfanft gur ©eite gefdgoben. Qugleidg öff=

net fidg ber SJlenfdgenïnâuel bor mir, unb nun
erblitfe idg etmag ®raurigeg, ipäfglidjeg. ©in

arg gertumpter, ftarï betrunïener SJtann liegt
ftaub* unb fefpuuigbebeeft int ©trafjengraben,
uttb feine Sieben finb nur nodg ein unberftänb=
lidgeg Sailen. ®ie neugierig gaffenben gröfjerit
unb ïteinern gungen beluftigen ficf) bamit,. ben

SJtann mit SBaffer gu befprijgen unb ilgn mit

blöbfinnigert ©pötteleieit gu reigen unb gu
ttedett. gebegmat, menu er fidg bann unter
grofjer Stiiftrengung erlgeben mil, finît er !raft=
tög guritd in bie fdjmupige Stinne, mag bantt
ein fdgattenbeg ©elädgter unb — mie mir fdgeint,
eine unbättbige gratbe bei ben llmftelgeitbeit
augtbft. gdg feige gerabe not^, mie ein ißoligift
fidg ttälgert unb menbe mic§ bolt Stbfdieu unb
XtitmiEfen meg. —

* *
*

©inige Igunbert SSteter ineiter befinbe id) tnidg

bor einem Igerrlidgi mogenben Sîornfetb, bon bem

ein paar fdgöne, teu^tenb rote SJtopnbluiuen

ftitt Igerüber träumen —
©ettfam —-

Sîein eingiger SJienfd) ift fgier gu fepen..,
®ie inunberfipöiteii, roten 2/cäumerbIuiuen

fittb unbeaditet, gang allein
©Ife £>euberget.
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480 Else Heuberger:

sichtbar, daß ihnen die straffe Hand des Vaters
und die Liebe der Mutter fehlte — und in vie-
len Fällen ist es heute zu spät!

Ist es da nicht an der Zeit, den Finger zu
erheben und zu warnen? Mit dem Schelten
über das Treiben der Jugend aus der Kriegs-
zeit ist es nicht getan, zumal die Jugend ja in
den weiligsten Fällen selbst schuld ist und an
ihrem verfehlteil Dasein am schwersten trägt.
Wir entsetzen uns und ringen die Hände, wenn
die falsch oder überhaupt nicht geleitete Jugend
vor nichts uiid niemand mehr Achtung und
Respekt hat, an nichts mehr glaubt und sich

ausleben will, wie es ihr gefällt; wenn sie in
die Ehe und aus ihr wieder heraus taumelt,
als wäre sie bar jeder Verantwortung und jeg-
licher Folgen. Die Ehescheidungen beispielsweise
in Deutschland erreichen einen noch nie erlebten
Höhepunkt; an die Kinder, die kein Elternhaus
haben, denkt niemand; Vater und Mutter
gehen ihre eigenen Wege, und das Kind bleibt

Die Mohnblumen.

sich überlassen, wie die jungen Eltern als Kin-
der in den Kriegszeiten sich selbst überlassen
wareii. So droht sich der Zustand aus den

demoralisierenden Kriegsjahren fortzusetzen und
sich von einer Generation auf die andere zu
vererben.

Ein böses Erbteil! Wie dem wehren? Wie
dem Kinde das Elternhaus erhalten? Es mühen
sich viele um diese Probleine, die tief das Leben
der Völker erschüttern. Die Entgleisungen aus
den Kriegszeiten müssen Ausnahme-Erschei-
nungen sein, sie dürfen keinen festen Boden
gewinnen, sonst ist die Nation verloren, die sol-
ches duldet. Das Streben muß dahin gehen,
dem Kinde das Elternhaus wieder zu geben, in
dem es wachsen und zu einem Menschen gedei-
hen kann, der die Verantwortung tief und
schwer in sich trägt, nicht allein die Welt zu
mehren aus Rausch und Lust der Sinne, son-
dern den Nachkommen das zu geben, was sie

fordern können: Elternhaus und Heimat.

Die Mo

Träge und schlaff von der Sommerglut des

Nachmittags geworden, schlendere ich langsam
dem Kurpark N... zu, um dort meine einsame
kühle Ecke, unweit des vorbeirauschenden Flus-
ses aufzusuchen. Am Ende der Straße, die ich

Passieren muß, sehe ich mich plötzlich vor einem

Menschenandrang, der vermutlich etwas recht

Interessantes, Sehenswertes umschließt.

Im Begriff, die Straße zu kreuzen, werde

ich von einigen gröhlenden Jungen, die aus
der Menge heraus an mir vorbeirennen, ziem-
lich unsanft zur Seite geschoben. Zugleich öff-
net sich der Menschenknäuel vor mir, und nun
erblicke ich etwas Trauriges, Häßliches. Ein
arg zerlumpter, stark betrunkener Mann liegt
staub- und schmutzbedeckt im Straßengraben,
und seine Reden sind nur noch ein unverständ-
liches Lallen. Die neugierig gaffenden größern
und kleinern Jungen belustigen sich damit, den

Mann mit Wasser zu bespritzen und ihn mit

blödsinnigen Spötteleien zu reizen und zu
necken. Jedesmal, wenn er sich dann unter
großer Anstrengung erheben will, sinkt er kraft-
los zurück in die schmutzige Rinne, was dann
ein schallendes Gelächter und — wie mir scheint,
eine unbändige Freude bei den Umstehenden
auslöst. Ich sehe gerade noch, wie ein Polizist
sich nähert und wende mich voll Abscheu und
Unwillen weg. —

S -i-

Einige hundert Meter weiter befinde ich mich

vor einem herrlich wogenden Kornfeld, von dem

ein paar schöne, leuchtend rote Mohnblumen
still herüber träumen —

Seltsam —-

Kein einziger Mensch ist hier zu sehen..,
Die wunderschönen, raten Träumerblumen

sind unbeachtet, ganz allein...
Else Heuberger.
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gortfefcung bet atoeiten UmfdSIagteite.

gucfer unb Kunftgucfet bût eine 3Serrta<f(Iäfft=

gtrng ber Söienenguept nacp fiep gegogen. Siefer
guftanb ift um fo Bebauertieper, atê bie SDîeî)r=

gat)I aller ©emüfe, fßftangen unb DBftBäume
butep Lienen Befruchtet toerben, gm Slltêrtum
pflegte matt alle füjjett ©peifen mit ^onig pet=
guftetten. ©utep baê gortfepreiten ber Kultur
unb ber Qiöilifation tourbe bieü^onigBiene in ben

Hintergrunb gebrängt, ©ie SFcenfcppeit fällte
aBer bie Honigbiene unb ben Honig toieber
fcpäpen lernen, ©elbfi fianbtoirte paBen mattet

mal feine Stpnung baöon, toiebiet tttupen bie
Lienen burep bie SSefracpiung alter möglichen
Sßftangen ftiften.

gn einem amerifanifepen Staate muffte ein
23ienengücpter mit feinen SSienen auê ber
©egenb toeggiepen, toeit fiep bie DBftpIantagen=
Befiper erfolgreich gegen i|n Befeptoerten. Qtoei
gapre fpäter polten fie ipn jeboip gurücf unb
napmen ipn mit offenen Firmen toieber auf, ba
fie burep gtoei oBftlofe ©raten eineê Sefferen
Beteprt toorben toaren.

©ebattketu
Sep patte toieber einmal metne StrBeit Bei=

feite geftetlt unb feplenberte fo reepi gemütlich
burch iotfer ©orf.

©ê toar ein herrlich fepöner ©ommernucpmu-
tag, alê iep ipr Begegnete; im ©arten araeitete
fie, rupig, feptiept, iprer felBft unBeroußt, eine
SBürbe auêftraptenb. ©iefe grau unb Sßutter
einer elfföpfigen Kinberfepar! gep grüjfie, ïam
mit ipr inê ißtaubern, bon biefem unb jenem,
unb toir gelangten fcplie^licp gu bem ©pema,
baê ja unê grauen alle fo Befcpäftigt: „Kinber
moepte ich; gtoei, brei gept, aBer barüBer! —
•Kein!" ©ttoaê erpaBen füplte icp miep üBer fie,
ber meineê ©racptenê baê ©cpieïfal üBIer tooïïte.

fftupig fapen miep bie ïlugen Slugen ber

grau an, unb Bebeutfam toaren ipre SSorte:

„ga, ipr jungen grauen, fepon toieber..,, peifjt
eê, toenn in einer gamilie baê „toiebielte"
STÎenfipenïnôfplein fiep bem Siepte ber Sffielt

erfepliefjt. gpr maept Kommentare unb Be=

bauert, too ipr boep eigentlich aepten fülltet; toir
fipaffen SCrBeit, toeil toir bie Konfumierenben
finb, bie Scpupe, ©ffen, Kleiber unb noep bieteê
anbere Brauepen für unfere Oielföpfigen Kin=
berfcparen."

fttoep ftaifb iep, bie SBorte üBerbenfenb, atê
fie fepon toieber im Hûufe toar, um täepelnben
SBÎunbeê ipren hungrigen Stangen baê 2tBenb=
Brot gu berteilen.

SßroBIeme: toie fteuern toir ber StrBeitêlofig*
feit entgegen? toerben immer ftubiert. OB bieê
baê fftiiptige ift? gep toeijj eê niipt!

©oep botl tiefer ©anfBar'eit gebenfe iep mei=

ner eigenen SOtutter; Bin icp boep auep eine bon
fieBen, unb — fönnte iep miep peute — fo botl
teBenbigem ©tûefêgefûpt biefeê ©pätfommer»
tageê erfreuen, toenn fie fiep aufgelepnt pätte
gegen baê Knöfptein? Sptbia.

33üdjerfdjmu
grang Sari ©nbreê: SBege gum ©Iii (f. Sari,

gt. 2.—. Verlag Siafeper u. (tie. 21.=©., Qüriep.
Ser burep feilte Siabioborträge uttb feine ppilofo»

ppifepen Seprifien Beïannte SSerfaffer fGilbert in bie=
fem bon Sßoefie erfüllten Stomane baê Seben eines
IKenfepen, ber über ben ©roê ber Ißerfon ben SBeg

gut Süfenfepenliebe finbet unb für fie baê größte Dpfer
bringt. Sie beloegte §anblung beleueptet bie Irrtümer
beê geitgeifteê ebenfo mie fie borbilbliepe SBege gur
Uberminbung biefeê ©eifteê anbeutet, opne je päba=
gogifdE) borbringlicp gu merben. ©ine gülle bon ©pa=
ratteren ber panbelnben ißerfonen unb reieper 2Beep=

fei beê §anbIungêorteê bermepren bie Sebenbigïeii
ber Sarftettung.

§einriep §erm : Begegnung irnttrmalb. 3to=

man. $n ©angleinen gr. 7.—; 21. grandte 21,=©., iBer=
lag, SBern,

SKit einer Spannung,. bie rafdf unb ftart anmäc^ft,
lieft man fi<B in bieê Sudf hinein. ®er Stoff nimmt
ben Sefer burdp feine ungetnötinlidhe garbenpradit unb
feine echt irbpifdfe Saftfülle fofort gefangen; unb gu
biefen äußern 2Inreigen beê Stomanê gefeilt fich balb
eine ernfte unb grofee grage unferer èage — bie
©ottlofenbemegung unb ihre Überminbung —, bie
unê auch innerlich böHig gefangen nimmt. SBa§ ergählt
unê Heinrich §erm? (S5on feinen frühern Stomanen
her, befonberê ber brantatifdhen „Sftoira", ift unê fein

Sïîame fepon betannt.) ©r führt unê mit einem euro=
päifchen 2lrgt nach ©übamerita, in eine praeptboll
glitpenbe unb lebenftropenbe äquatoriale ©egenb. llnb
mit tropifeper 8tafeppeit mäepft bor bem 2trgt auep
eine glängenbe Sarriere empor: 2tlê Sireïtor eineê
Seruminftituteê ïann er an JWenfep unb S-ier fegenê=
reiepe §elferbienfte leiften. S)ie Siebe einer fepönen,
einflufreiepen SWagnatentoepter tommt bagu; boep et
pat bapeim in BebrücEten SSerpäüniffen grau unb
Sinb. §erm fcpilbert unê ben üppigen Süftenftricp
munberboïï unb plaftifip — auep in feiner fureptbaren
®ämonie, bie mit ber parabiefifepen IBIüte gugleiep
Srantpeit, ©ift, SBerfudpung, Seplangen unb Ungegie»
fer in SWiïïionengapI ergeugt. 2luê biefer unbänbig
muepernben SBilbniê gept baê ftarïe rêtigiôfe ©rleb=
nié beê 2Irgteê perbor; in einer Urmalbpütte, am
elenben Sterbelager bon Seuepetranten, benen nur
noep baê bargeboiene Satrament über bie Qualen meg=
pilft, ertennt er bie Staff ©oiteê. fRun füprt aber bie
Regierung feneê Staaieê eine firenge ©ottIofenbeme=
gung burep. gür ben 2Irgt entfpinnt fiep ein fepmerer
Sampf gmifipen Siebe unb Sepaffenêrupm auf ber
einen unb bem Stuf beê ©emiffenê auf ber anbern
Seite. SBem folgt er? 2Bie ift baê ©nbe beê bunt=
fepillernben 2Ib'enteuerê? Sefen mir eê in bem fpan=
nenben unb gebantentiefen 33uipe felber naep. S)enn
^ermê problem läfet fiep nicpt mit ein paar Säpen
erlebigen.

Fortsetzung der zweiten Umschlagleite.

zucker und Kunstzucker hat eine Vernachlässi-
gung der Bienenzucht nach sich gezogen. Dieser
Zustand ist um so bedauerlicher, als die Mehr-
zahl aller Gemüse, Pflanzen und Obstbäume
durch Bienen befruchtet werden. Im Altertum
pflegte man alle süßen Speisen mit Honig her-
zustellen. Durch das Fortschreiten der Kultur
und der Zivilisation wurde disHonigbiene in den

Hintergrund gedrängt. Die Menschheit sollte
aber die Honigbiene und den Honig wieder
schätzen lernen. Selbst Landwirte haben manch-

mal keine Ahnung davon, wieviel Nutzen die
Bienen durch die Befruchtung aller möglichen
Pflanzen stiften.

In einem amerikanischen Staate mußte ein
Bienenzüchter mit seinen Bienen aus der
Gegend wegziehen, weil sich die Obstplantagen-
besitzer erfolgreich gegen ihn beschwerten. Zwei
Jahre später holten sie ihn jedoch zurück und
nahmen ihn mit offenen Armen wieder auf, da
sie durch zwei obstlose Ernten eines Besseren
belehrt worden waren.

Gedanken.
Ich hatte wieder emmal meine Arbeit bei-

seite gestellt und schlenderte so recht gemütlich
durch unser Dorf.

Es war ein herrlich schöner Sommernucynnt-
tag, als ich ihr begegnete; im Garten aroeckete
sie, ruhig, schlicht, ihrer selbst unbewußt, eine
Würde ausstrahlend. Diese Frau und Mutter
einer elfköpsigen Kinderschar! Ich grüßte, kam
mit ihr ins Plaudern, von diesem und jenem,
und wir gelangten schließlich zu dem Thema,
das ja uns Frauen alle so beschäftigt: „Kinder
möchte ich; zwei, drei geht, aber darüber! —
Nein!" Etwas erhaben fühlte ich mich über sie,
der meines Erachtens das Schicksal übler wollte.

Ruhig sahen mich die klugen Augen der

Frau an, und bedeutsam waren ihre Worte:
„Ja, ihr jungen Frauen, schon wieder..., heißt
es, wenn in einer Familie das „wievielte"
Menschenknösplein sich dem Lichte der Welt

erschließt. Ihr macht Kommentare und be-

dauert, wo ihr doch eigentlich achten solltet; wir
schassen Arbeit, weil wir die Konsumierenden
sind, die Schuhe, Essen, Kleider und noch vieles
andere brauchen für unsere vielköpfigen Kin-
derscharen."

Noch stack? ich, die Worte überdenkend, als
sie schon wieder im Hause war, um lächelnden
Mundes ihren hungrigen Rangen das Abend-
brot zu verteilen.

Probleme: wie steuern wir der Arbeitslosig-
keit entgegen? werden immer studiert. Ob dies
das Richtige ist? Ich weiß es nicht!

Doch voll tiefer Dankbarkeit gedenke ich mei-
ner eigenen Mutter; bin icy doch auch eine von
sieben, und — könnte ich mich heute — so voll
lebendigem Glücksgefühl dieses Spätsommer-
tages erfreuen, wenn sie sich aufgelehnt hätte
gegen das Knösplein? Sylvia.

Bücherschau.
Franz Karl Endres: Wege zum Glück. Kart.

Fr. 2.—. Verlag Rascher u. Cie. A.-G., Zürich.
Der durch seine Radiovorträge und seine Philoso-

phischen Schriften bekannte Verfasser schildert in die-
sem von Poesie erfüllten Romane das Leben eines
Menschen, der über den Eros der Person den Weg
zur Menschenliebe findet und für sie das größte Opfer
bringt. Die bewegte Handlung beleuchtet die Irrtümer
des Zeitgeistes ebenso wie sie vorbildliche Wege zur
Überwindung dieses Geistes andeutet, ohne je päda-
gogisch bordringlich zu werden. Eine Fülle von Cha-
rakteren der handelnden Personen und reicher Wech-
sel des Handlungsortes vermehren die Lebendigkeit
der Darstellung.

Heinrich Herm: Begegnung imUrwald. Ro-
man. In Ganzleinen Fr. 7.—. A. Francke A.-G., Ver-
lag, Bern,

Mit einer Spannung, die rasch und stark anwächst,
liest man sich in dies Buch hinein. Der Stoff nimmt
den Leser durch seine ungewöhnliche Farbenpracht und
seine echt tropische Saftfülle sofort gefangen; und zu
diesen äußern Anreizen des Romans gesellt sich bald
eine ernste und große Frage unserer Tage — die
Gottlosenbewegung und ihre Überwindung —, die
uns auch innerlich völlig gefangen nimmt. Was erzählt
uns Heinrich Herm? (Von seinen frühern Romanen
her, besonders der dramatischen „Moira", ist uns sein

Name schon bekannt.) Er führt uns mit einem euro-
päischen Arzt nach Südamerika, in eine prachtvoll
glühende und lebenstrotzende äquatoriale Gegend. Und
mit tropischer Raschheit wächst vor dem Arzt auch
eine glänzende Karriere empor: Als Direktor eines
Seruminstitutes kann er an Mensch und Tier segens-
reiche Helferdienste leisten. Die Liebe einer schönen,
einflußreichen Magnatentochter kommt dazu; doch er
hat daheim in bedrückten Verhältnissen Frau und
Kind. Herm schildert uns den üppigen Küstenstrich
wundervoll und plastisch — auch in seiner furchtbaren
Dämonie, die mit der paradiesischen Blüte zugleich
Krankheit, Gift, Versuchung, Schlangen und Ungezie-
fer in Millionenzahl erzeugt. Aus dieser unbändig
wuchernden Wildnis geht das starke religiöse Erleb-
nis des Arztes hervor; in einer Urwaldhütte, am
elenden Sterbelager von Seuchekranken, denen nur
noch das dargebotene Sakrament über die Qualen weg-
hilft, erkennt er die Kraft Gottes. Nun führt aber die
Regierung jenes Staates eine strenge Gottlosenbewe-
gung durch. Für den Arzt entspinnt sich ein schwerer
Kampf zwischen Liebe und Schaffensruhm auf der
einen und dem Ruf des Gewissens auf der andern
Seite. Wem folgt er? Wie ist das Ende des bunt-
schillernden Abenteuers? Lesen wir es in dem span-
nenden und gedankentiefen Buche selber nach. Denn
Herms Problem läßt sich nicht mit ein paar Sätzen
erledigen.
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